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Tageblatt für Stadt und Land.
Achtundfunfzigſter Jahrgang.

Jnſertionspreis
die viergeſpaltene Korpuszeile oder deren

Raum 10 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

vigti.

Sonntag den 21. Juni.
Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten-Annahme bis 11 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.

Extrazüge nach

S Frankfurt a. M. und

Ludwigshafen Aufenthalt zum Mittageſſen von
11 Uhr 50 Min. Vorm. bis 12 Uhr 35 Min.
Nachm., Ankunft in Baſel via Straßburg um
z Uhr 6 Min. Nachm. am 5. Juli ds. Js.

Hierzu werden folgende, 35 Tage giltige
Billets mit 50 Fahrpreisermäßigung und Be-
rechtigung zur Mitnahme von 15 Kg Freigepäck
ausgegeben

1) nach Frankfurt a. M. zum Preiſe von
32,9 M. I. Kl., 24,6 M. II. Kl., 17,1 M.
III. Kl.

2) nach Baſel, hin und zurück via
Weißenburg Straßburg, zum Preiſe von
66,7 M. I. Kl., 49 M. II. Kl., 35,2 M.
III. Kl.Dieſelben berechtigen zur Rückreiſe mit allen

fahrplanmäßigen Zügen, welche die betreffende
Wagenklaſſe führen, und zur Fahrtunterbrechung
auf den auf ihnen vermerkten Couponſtationen.

II. Am 1A. Juli ds. Js. um 10 Uhr
18 Min. Nachmittag ab Merſeburg, in Frank-
furt a. M. um 8 Uhr 25 Min. Vorm., in
Offenburg Aufenthalt zum Mittageſſen von
3 Uhr 12 Min. bis 3 Uhr 55 Min. Nachm.,
Ankunft in Baſel via Freiburg um 6 Uhr
45 Min. Nachm. am 15. Juli ds. Js.

Zu dieſem Zuge kommen folgende Billets zur
Ausgabe

1) Die sub L, 1 aufgeführten Retourbillets
nach Frankfurt a. M.,

2) nach Baſel, hin und zurück via Freiburg,
zum Preiſe von 66,7 M. I. Kl., 49 M.
II. Kl., 35,2 M. III. Kl.,

9) nach Baſel, hin via Freiburg, zurück über
die badiſche Schwarzwaldbahn, zum Preiſe
von 713,5 M. I. Kl., 52,7 M. II. Kl.
37,7 M. III. Kl.

Mit dieſen Billets ſind hinſichtlich der Giltig
keitsdauer, Fahrpreisermäßigung c. ebenfalls die
vorſtehend sub 1. näher angegebenen Berechtig-
ungen verbunden.

Für Kinder werden die gewöhnlichen Fahr-
preis Ermäßigungen bei dieſen Extrazügen außer
dem gewährt.

Erfurt, den 13. Juni 1885.

Nichtamtlicher Theil.
Werſeburg, den 20. Juni.

Die braunſchweigiſche Thronfolgefrage bezw. der
Antrag Preußens beim Bundesrath wegen Aus

ſchließung des Herzogs von Cumberland von der
Thronfolge in Braunſchweig iſt in den letzten
Wochen von einem Theil der Preſſe in einer
Weiſe behandelt worden, welche Zeugniß dafür
ablegt, wie wenig in einem Theil des Volkes
noch das Staatsbewußtſein ausgeprägt iſt, wie
wenig die geſchichtlichen Ereigniſſe, welche zur
Gründung des Reichs geführt haben, und die
hieraus für Preußen und das Reich erwachſenen
politiſchen Aufgaben und Pflichten begriffen und
gewürdigt werden, und wie ſehr anderſeits noch
die Neigung zu juriſtiſchen und ſophiſtiſchen
Spitzfindigkeiten vorhanden und wie gern man
bereit iſt, dieſe in den Dienſt von politiſchen
Intereſſen zu ſtellen, welche ſich auf andere Weiſe
weder ſchützen noch vertheidigen laſſen.

Faßt man alles das zuſammen, was von jener
Seite gegen den preußiſchen Antrag oder für
den Herzog von Cumberland vorgebracht iſt, ſo
würde Preußen kein Recht haben, den Herzog
nach Kriegsrecht zu behandeln, weil Kriege nur
mit Staaten geführt werden, von einem Kriegs-
zuſtande alſo, in dem ſich Preußen mit dem
Herzog von Cumberland befindet, nicht die Rede
ſein könne; ferner würde der Bundesrath in
dieſer Angelegenheit nicht entſcheiden können,
weil die Vorausſetzung des Artikels 76 der
Reichsverfaſſung von „Streitigkeiten zwiſchen ver-
ſchiedenen Bundesſtaaten“ hier nicht zutrifft,
denn der Herzog iſt kein Bundesſtaat und Braun-
ſchweig hat keinen Streit mit Preußen; über-
haupt aber würde der Bundesrath eine Ent-
ſcheidung nicht treffen können, weil in dem
betreffenden Artikel nur eine Erledigung der
Streitigkeiten vorgeſehen ſei. Mit anderen
Worten, es giebt kein Mittel, oder es iſt wenigſtens
bisher (nach der Auffaſſung von jener Seite)
noch keins gefunden worden, durch welches das
für zweifellos gehaltene Thronfolgerecht dem
Herzoge entzogen werden kann mithin muß der
preußiſche Antrag vom Bundesrath abgelehnt
und es müſſen ſofort die Hinderniſſe beſeitigt
werden, welche der Ausübung der Souveränetäts-
rechte des Herzogs noch entgegenſtehen.

Auf der anderen Seite erblicken gewiſſe Blätter
in dem preußiſchen Antrage mit einer gewiſſen
Genugthuung einen Angriff auf das Legitimitäts-
prinzip und hoffen, daß hiermit das hiſtoriſche
Recht der ſouveränen Erbfolge überhaupt einen
Stoß erleiden werde zu Gunſten des demokra-
tiſchen Prinzips des politiſchen Jntereſſes und
der Zweckmäßigkeit. Dieſe Auffaſſung iſt für
die Vertheidiger der Thronfolge des Herzogs
Waſſer auf ihre Mühle.

Die Sinnwidrigkeit der gegen den preußiſchen
Antrag gerichteten Einwendungen kann nicht
beſſer als durch die Conſequenz, die ſich aus
denſelben mit Nothwendigkeit ergeben würde, dar-
gethan werden, daß nämlich Preußen und das
Reich einen Fürſten, weil er wie einmal zu-
gegeben werden ſoll das unbeſtrittene Recht
der Thronfolge hat, als Bundesgenoſſen aner-
kennen ſollen, den ſie im Jntereſſe des inneren

Hierzu: Unterhaltungs-Blatt Nr. 25.

Friedens und der Sicherheit des Reichs als
ſolchen nicht anerkennen können. Ob die Re
gierung des Herzogs von Cumberland in Braun
ſchweig mit dem Frieden und der Sicherheit des
Reichs verträglich ſei, darüber kann weder die
Rechtmäßigkeit ſeiner Erbanſprüche, noch der
Mangel eines juriſtiſch unanfechtbaren Rechts
titels entſcheiden, ſondern allein die politiſche
Ueberzeugung derer, deren Bundesgenoſſe er
werden würde. Geht dieſe Ueberzeugung dahin,
daß der Herzog hierzu nicht geeignet iſt, ſo wird
damit ſein Familienerbrecht oder das Legitimitäts
prinzip an ſich nicht angetaſtet.

Dieſe Sachlage iſt ſo klar, daß ſie ſelbſt durch
gegentheilige Deductionen nicht verdunkelt werden
kann. Es fragt ſich nur, ob die politiſche Ueber-
zeugung von der Unmöglichkeit des Herzogs be-
rechtigt iſt oder nicht. Wir geben gern zu, daß
man in welfiſchen Kreiſen und da, wo man für
die Größe, Macht, Sicherheit und Herrlichkeit
des Reichs nur ein untergeordnetes Intereſſe hat
und wo man die Bedeutung der geſchichtlichen
Ereigniſſe nicht begreift, welche zur Begründung
des Reichs geführt haben, hierüber anderen An
ſichten huldigt, als da, wo man ſich der großen
Pflicht bewußt iſt, die Weiterentwickelung des
nationalen Werks nach beſtem Wiſſen und Ge-
wiſſen vor ſtörenden und hindernden Einflüſſen
zu bewahren. Es iſt die preußiſche Krone,
welche in Erfüllung dieſer Pflicht, wie auch zur
Sicherung des eigenen Beſitzſtandes, den Aus-
ſchluß des Herzogs von der Thronfolge in
Braunſchweig fordert. Was die preußiſche Krone
für das Reich iſt und für das Reich, für die
Bundesgenoſſen in fortwährender Wahrung und
Achtung ihrer Jntereſſen gethan hat, daß wird
zweifellos bei ihren Bundesgenoſſen, bei der
Entſcheidung über den preußiſchen Antrag,
ſchwerer in's Gewicht fallen, als das Familien
erbrecht des Herzogs oder die welfiſch-ultramon-
tanen Jntereſſen; für jeden guten, monarchiſch
geſinnten Preußen aber ſollte ein anderer Stand-
punkt, durch welche Erwägungen er auch be-
gründet werden mag, überhaupt ein Ding der
Unmöglichkeit ſein.

Geſchichts-Kalender. Am 21. Juni 1208 ſtarb
Philipp von Schwaben, deutſcher König, jüngſter Sohn des
Kaiſers Friedrich Barbaroſſa und der Beatrix von Bur
gund. 1675 erſcheint der große Kurfürft vom Main
her in Magdeburg, läßt die Thore ſchließen, damit keine
Nachricht ihm vorauseile, und raſtet. zwei Tage. 1749
fand die letzte „feierliche Einäſcherung“ einer Hexe im
deutſchen Reiche ſtatt. 1798 wurde der deutſche Kritiker
und Schriftſteller Wolfgang Menzel geboren. 1809
wurde der deutſche Arzt und Dichter Heinrich Hoffmann
zu Frankfurt a. M. geboren. 13818 Franz Ernſt II.
von Sachſen-Koburg-Gotha geb. 1836 wurde der Maler
Karl Schlöſſer zu Darmſtadt geboren. 1866 Kriegs-
erklärung Preußens an Oeſterreich.

Am 22. Juni 168 v. Chriſti Sieg der Römer unter
Aemilius Paulus über Perſeus, König von Maecedonien,
bei Pydna. 1476 Schlacht bei Murten die Schweizer
Eidgenoſſenſchaft ſiegt über Karl den Kühnen von Burgund.

1768 wurde der Staatsmann und Sprachforſcher
Karl Wilhelm, Freiherr von Humboldt zu Potsdam geb.

1815 Napoleons I. Thronentſagung. 1832 wurde
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der Geigenvirtuos Heinrich de Ahna zu Wien geb.
1866 Armeebefehl des Prinzen Friedrich Karl von Preußen.

1870 Aufhebung der Elbzölle.

D. P. A. Eine beſonders glänzende Geſtaltung
dürfte das VI. deutſche Turnfeſt in Dres-
den durch den zu erhoffenden Beſuch des Feſtes
durch Seine Majeſtät den König von Sachſen
und Jhre Majeſtät die Königin erhalten. Die
königl. Majeſtäten haben eine Deputation, be
ſtehend aus Vertretern der Feſtleitung, der deut
ſchen Turnerſchaft, des Kreiſes Sachſen und des
Dresdener Turngaues zu empfangen geruht und
ſich in leutſeligſter Weiſe über die Feſtarrange-
ments geäußert, auch den Abgeordneten lebhafte
Sympathien für das Gelingen des Feſtes aus-
zudrücken und gleichzeitig zu genehmigen geruht,
daß der Feſtzug vor den Allerhöchſten Herrſchaften
defilire. Es dürfte ſonach der Turnerſchaft die
hohe Ehre zu theil werden, Jhre Majeſtäten auch
auf dem Feſtplatze ehrfurchtsvoll zu begrüßen.

*p. Seit dem Jnkrafttreten der Strafprozeß
ordnung iſt vor dem hieſigen Königl. Schöffen-
gericht der hier einzig daſtehende Fall in der
Sitzung am Donnerſtag vorgekommen, daß ein
Schöffe von einem Beſchuldigten abgelehnt
und daß dieſem Antrage Seitens des Gerichts
ſtattgegeben wurde.

Kreis, Provinz und Umgegend.
Lützen. Am 3. Sonntag nach Trinitatis, den 21. Juni,

wird das erſte diesjährige Guſtav-Adolf-Feſt der
Ephorie Lützen in Starſiedel gefeiert werden. Die
Predigt bei dem Nachmittag 3 Uhr beginnenden Feſtgottes-
dienſte hat Herr Paſtor Rode in Groß Corbetha gütigſt
übernommen. Derſelbe war ſrüher in Atmatſcha in der
Dobrudſcha und dann in Bukareſt Pfarrer und hat ſo aus
eigenſter Anſchauung die Noth der Evangeliſchen in der
Zerſtreuung kennen gelernt. Die Nachfeier, für welche außer
dem Herrn Feſtprediger die Herren Paſtor Landmann-
Starſiedel, Paſtor Diethold Veſta, Paſtor Hornemann-
Dobergaſt Anſprachen zugeſagt, wird bei günſtigem Wetter
im Garten, andernfalls im Saal des dortigen Gaſthauſes
gehalten werden. Begünſtigt von dem herrlichſten
Wetter, beging am vergangenen Sonntag der Geſang-
verein „Concordiga“ Hohenlohe im Gaſthofe zu Theſau
die Feier ſeines 50 jährigen Beſtehens.

Dürrenberg. Beim Begehen der Bahnſtrecke fand
dieſer Tage der Bahnwärter unweit der Eiſenbahnbrücke
den Leichnam eines neugeborenen Kindes weibl, Geſchlechts.
Derſelbe hat jedenfalls aus einem Wagen in die Saale
geworfen werden ſollen, was jedoch durch das ſchnelle
Fahren des Zuges und durch den Wind vereitelt
worden iſt.

Schkeuditz, 16. Juni. Geſtern und vorgeſtern fand
hierſelbſt bei dem herrlichſten Wetter die Einweihung des
von der hieſigen Schützengilde neu erbauten Schießſtandes,
dem Waldkater in unſerer herrlichen Elſteraue belegen,
ſtatt. Viele Häuſer der Stadt waren mit Flaggen, Guir
landen c. feſtlich geſchmückt. Als der Zug auf dem Wald-
kater angelangt war, fand eine Begrüßung durch den Herrn
Bürgermeiſter Seeger ſtatt. Nach demnächſt abgehaltener
allgemeiner Mittagstafel begann das Schießen auf die drei
aufgeſtellten Scheiben. Jm Garten des Waldkaters fand
nunmehr Concert ſtatt und in den auf einer daneben liegen
den Wieſe aufgeſchlagenen Bierzelten, Schau und Würfel
buden beluſtigte ſich viel Publikum. Auch am geſtrigen
Tage war der Feſtplatz belebt. Abends gab ein ſolenner
Ball dem Feſte den Abſchluß.

Wilhelm Camphauſen F.
Der Tod hält eine fürchterliche Ernte. Kaum hat ſich

die Gruft über dem Sarge eines ruhmgekrönten Mitgliedes
unſeres Kaiſerhauſes geſchloſſen noch ruhen die ſterblichen
Ueberreſte eines gefeierten Feldherrn auf der Bahre, ſo
meldet bereits der Telegraph den Tod eines Mannes, deſſen
Leben und Streben als Künſtler gewidmet war der Ver-
herrlichung der glorreichſten Perioden unſerer vaterländiſchen
Geſchichte. Wilhelm Camphauſen wurde am 8. Februar
1818 zu Düſſeldorf geboren, wo ſein Vater als Kaufmann
lebte. Schon früh entwickelte ſich in dem Knaben eine be
ſondere Gabe der Darſtellung empfangener Eindrücke.
Nachdem er das Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt beſucht,
wurde er 1834 Schüler der Düſſeldorfer Akademie. Er
wandte ſich bald mit großer Vorliebe dem Studium der
Pferde und des Kriegsweſens zu. Zu den erſteren größeren
Bildern, mit denen er auftrat, gehören Tilly bei Breiten
feld und Prinz Eugen bei Belgrad, ſehr lebendige Kompo-
ſitionen. Darauf machte er mehrere Kunſtreiſen. Nach
ſeiner Rückkehr nach Düſſeldorf malte er die größere hiſto
riſche Kompoſition: Gottfried von Bouillon bei Askalon,
wandte ſich dann aber entſchieden wieder eigentlichen
Schlachtenbildern zu und lieferte nach einander: Puritaner, die
den Feind beobachten, Transport gefangener Anhänger Crom
well's, Karl II. auf der Flucht aus der Schlacht bei Woreeſter,
Karl I. bei Naſeby u. ſ. w. Unter dem Einfluſſe der
politiſch erregten Zeit widmete ſich Camphauſen 1850 auch
Darſtellungen aus dem Gebiet der vaterländiſchen Geſchichte
ſo malte, er die Bildniſſe Friedrichs des Großen, Sevpdtlitz
und Ziethen's. Dieſen folgten Friedrich II. und das
Dragoner Regiment AnsbachBayreuth, ferner Blücher's
Rheinübergang bei Kaub, Blüchers Begrüßung mit Welling-
ton bei BelleAlliance u. ſ. w. Seit 1859 war Camp-
hauſen Profeſſor der Hiſtorienmalerei in Düſſeldorf und
Mitglied der Akademieen zu Berlin und Wien. Als Augen
zeuge der Erſtürmung der Düppeler Schanzen 1864
ſammelte er einen reichen Schatz von Eindrücken, die er
in ſeinen Bildern verarbeitete. Daneben malte er Bilder
aus der älteren Geſchichte. 1866 berief ihn der Kronprinz

1 auf den böhmiſchen Kriegsſchauplatz, die Heldenthaten, die
er da geſehen, verewigte er durch ſeinen Pinſel. Der fran
zöſiſche Krieg führte ihn von Neuem auf den Kampfplatz
deutſcher Siege und zahlreiche Bilder entſtanden hieraus.
Das Vaterland verliert in Camphauſen nicht nur einen be
deutenden Künſtler, ſondern auch einen großen Patrioten

Tages Chronik.
Der Kaiſer wird vorausſichtlich Sonntag

Abend ſeine Reiſe nach Bad Ems antreten.
Donnerſtag Nachmittag empfing der Kaiſer die
in Berlin anweſenden fremden Fürſtlichkeiten, die
Vertreter fremder Höfe und nahm am Abend
mit der Großherzogin-Mutter von Mecklenburg-
Schwerin den Thee ein. Freitag Vormittag
nahm der Kaiſer die Vorträge entgegen und er-
theilte den aus Anlaß des Ablebens des Prinzen
Friedrich Karl nach Berlin gekommenen Offizieren
und MilitärDeputationen Audienz. Nachmittags
ertheilte der Kaiſer noch verſchiedene Audienzen,
de ter dem Grafen Stolberg und dinirte dann
allein.

Der König von Rumänien iſt aus Sigma-
ringen Freitag Vormittag 10 Uhr nach Neuwied
zu ſeiner Gemahlin abgereiſt.

Die Kaiſerin Auguſta iſt Donnerſtag
Abend 8 Uhr wohlbehalten in Koblenz ein-
getroffen.

Für den verſtorbenen GeneralFeld marſchall
von Manteuffel hatte der Kaiſer eine Trauer-
feier in Berlin derart beſtimmt, daß die Leiche
von Karlsbad dorthin gebracht und die Feier
dann in der Garniſonkirche, ähnlich wie bei dem
Prinzen Auguſt von Württemberg ſtattfinden
ſolle. Nachdem ſich indeſſen herausgeſtellt, daß
der GeneralFeld marſchall letztwillig den beſtimm
ten Wunſch ausgeſprochen hat, in ſeinem Familien
gute Topper in der Stille und ohne militäriſche
Ehrenbezeugungen beerdigt zu werden, hat der
Kaiſer von dieſer Anordnung Abſtand genommen
und nur beſtimmt, daß der Beiſetzung in Topper
Deputationen des 15. Armeekorps, des 1. Garde-
dragoner Regiments und des Rkheiniſchen
Dragoner Regiments Nr. 5 beiwohnen ſollen.

Die Ueberführung der Leiche des Feld-
marſchalls aus dem Trauerhauſe nach dem
Bahnhofe in Karlsbad fand in ſehr feierlicher
Weiſe ſtatt. Abends 7 Uhr wurden die Läden
geſchloſſen und die Gaslaternen zum Zeichen der
Trauer angezündet. Auf vierſpännigem Leichen-
wagen wurde der Sarg durch die von Menſchen
dicht beſetzten Straßen geführt, voraus eine
Militärkapelle, nach dem Sarge die beiden Söhne
des Verſtorbenen, alle Militär und Civilbehör-
den, zahlreiche Offiziere. Am Markt eröffnete
eine Dragoner-Schwadron den Zug, ein Jn-
fanterie-Bataillon mit der Fahne, das Karls-
bader Schützenkorps in Gala ſchloß denſelben.
Der Leichenwagen wurde zu beiden Seiten von
Fackelträgern geleitet. Am Bahnhof gaben die
Truppen drei Ehrenſalven ab. Die ganze
Trauerfeierlichkeit iſt durch ſpeziellen Befehl
Kaiſer Franz Joſephs angeordnet worden.

Weiter wird aus Karlsbad noch gemeldet:
Die Leiche blieb während der Nacht zum Frei-
tag mit einer Jnfanterie-Ehrenwache auf dem
Bahnhof. Morgens um 7 Uhr erfolgte die
Weiterbeförderung nach Berlin, von wo aus
dieſelbe nach dem Familiengute Topper gebracht
wird. Jm Auftrage des Kaiſers Franz Joſeph,
welcher der Familie des Todten die Erweiſung
der militäriſchen Ehren Seitens des öſterreichiſchen
Heeres als ſeinen Herzenswunſch hatte bezeichnen
laſſen, ſprach General Philippovich den Kindern
des Marſchalls das tiefſte Beileid und Bedauern
aus, was mit bewegtem Dank für die glänzende
Ehrenbezeugung erwidert wurde. Die Beiſetzung
der Leiche in Topper findet am Sonntag ſtatt.

Die Ankunft in Berlin erfolgte Freitag Abend
gegen 7 Uhr. Eine Schwadron Dragoner war
als Ehrenwache anweſend, desgl. die Offiziere
der Garniſon. Später erfolgte vom Schleſiſchen
Bahnhof die Weiterbeförderung nach Topper.

Zum Statthalter von ElſaßLothringen ſoll
Graf Stolberg Wernigerode auserſehen
ſein, der nach dem Kriege ſchon in Straßburg
die Verwaltung führte.

Herr Hofprediger Stöcker veröffent-
licht in Bezug auf den Prozeß gegen die Freie
Zeitung im Reichsboten eine längere Erklärung,
die mit folgenden Worten ſchließt:

„Jch perſönlich ſehe mit Gewiſſensruhe auf den Prozeß
zurück, der im Grunde keine Gerichtsverhandlung, ſondern
ein politiſcher Kampf war, und nicht blos meiner geringen

Perſon, ſondern einer großen Sache galt, die ich bis zu
meinem letzten Odemzuge verfechten werde. Die Verhand
lung hat, wie wohl kaum ein anderes Ereigniß, den Geiſt
unſeres öffentlichen Lebens n Deshalb hoffe
n s tror vieler Widerwärtigkeiten dennoch von Nutzen

Während der letzten Krankheit des Kaiſers
hat, wie die Wiener N. Fr. Pr. meldet, zwiſchen
dem Sultan Abdul Hamid und dem Kaiſer
Wilhelm ein herzlicher Depeſchenwechſel ſtattge-
funden. Auf eine telegraphiſche Erkundigung
des Sultans um das Befinden des Kaiſers ant-
wortete der Letztere, daß er ſich in Geneſung
befinde und dem Sultan für die neuerdings er
wieſene freundſchaftliche Geſinnung herzlichen
Dank ſage.

Jn München findet vom 29. Juni bis
1. Juli die dritte deutſche Fiſchzüchter-
konferenz und der erſte deutſche Fiſcherei-
tag ſtatt.

Der Maurerſtrike in Berlin iſt am
Freitag allgemein in Erſcheinung getreten;
ſämmtliche Arbeiten in Privat und Staatsbauten
ſind eingeſtellt. Die Arbeit ſoll erſt dann wieder
aufgenommen werden, wenn alle Arbeitgeber die
Lohnerhöhung bewilligten. (50 Pf. pr. Stunde.)

Frankfurt a. Main und Mainz wurden
Donnerſtag Abend von ſtarken Wolken-
brüchen heimgeſucht.

Vorige Woche begann vor der Straffammer
des Landgerichts Koblenz die Verhandlung gegen
den Notar Großmann aus St. Goar. Der-
ſelbe iſt beſchuldigt in 46 Fällen der Unter-
ſchlagung anvertrauter Gelder ſich ſchuldig ge-
macht und gegen 110--120000 Mark veruntreut
zu haben. Jetzt iſt das Urtheil gefällt dasſelbe
lautet auf 3 Jahre 6 Monate Gefängniß unter
Anrechnung von 1 Jahr Unterſuchungshaft.

Aus Weſel wird der „Poſt“ gemeldet. Jn
Folge einer Wette ging ein Offizier der hieſigen
Garniſon in 3 Stunden von Weſel nach
Dinslaken „rückwärts“ (d. h. den Rücken dem
Ziele ſeiner Reiſe zugekehrt.) Die Strecke be
trägt er. 20 Kilometer.

Jn Genua ſind neue Unruhen vorge-
kommen: Die Katholikenvereine Liguriens hatten
eine Wallfahrt (4000 Perſonen mit 35 Fahnen)
unternommen. Nachmittags kehrte der Zug in
die Stadt zurück, um in einer Kirche die Bundes-
fahne einſegnen zu laſſen. Auf einem Platze
warf ſich plötzlich ein Haufe junger Leute der
Prozeſſion in den Weg und ſuchte ſich des Banners
zu bemächtigen. Es wurde mit Steinen geworfen,
mit Stöcken geprügelt und das Ende waren
1 Todter, 1 Schwerverwundeter, 6 leichter Ver
wundete. Verhaftungen wurden ſechs vorge-
nommen.

Ein düſteres Bild von den Verhältniſſen
in London, der reichſten Stadt der Welt bietet
die Statiſtik der Wahrſprüche der Todtenſchau-
Jury während des vergangenen Jahres. Darnach
lautete in 37 Fällen der GeſchworenenAusſpruch
auf „Hungertod“ oder „Tod durch Entbehrungen
beſchleunigt.“

Jn Clifton Hall (England) hat ſich
ein großes Bergwerksunglückereignet.
170 Perſonen ſind umgekommen, 23
Leichen bisher geborgen.

Am Freitag ſind noch 17 Leichen gefunden
worden. Es iſt keine Hoffnung vorhanden, die
noch in der Grube verſchütteten Arbeiter zu
retten. Die Geſammtzahl der Umgekommenen
beträgt nach neuſten Ermittelungen mindeſtens 140.

Der Strike der Eiſenarbeiter in den
Vereinigten Staaten von Nordamerika iſt in der
Hauptſache als beigelegt zu betrachten. Die Lage
der Eiſeninduſtrie iſt eine ſo wenig erfreuliche,
daß es beide Theile rathſam erachtet haben, nach-
zugeben und ſich zu einigen.

Tagesbericht.
Deutſches Reich. Der Herzog von Cumber-

land ſcheint den Verſuch machen zu wollen, ſich
bei dem Braunſchweiger Publikum Sympathie
zu erringen. So will er die Benutzung des von
ihm ererbten Parkes des Jagdſchloſſes Richmond
bei Braunſchweig dem Publikum wieder wie früher
freilaſſen.

Wahrſcheinlich wird der Bundesrath in nächſter
Woche zwei Plenarſitzungen abhalten, die letzten
vor den Sommerferien. Wenn verſichert wird,
daß die braunſchweigiſche Frage unter allen Umſtänden in einer bieſer Sitzungen zur Erledigung

gebracht werden ſoll ſo darf man darin eine



Beſtätigung der Annahme erblicken, daß Fürſt
Bismarck der Annahme des preußiſchen Welfen-
antrages ſicher iſt. Aus München wird in
ganz unzweideutiger Weiſe gemeldet, daß die
bayeriſche Regierung dem Antrage zuſtimmen werde.

Aus Rom meldet man der Schleſ. Ztg., daß
der Geh. Poſtrath Krätke auf der Reiſe von
Kairo nach Berlin zu kurzem Aufenthalt dort
eingetroffen war, nachdem er in Kairo die Ver
handlungen über einen deutſchägyptiſchen Poſt
vertrag zum Abſchluß gebracht hatte.

Jtalien. Das italieniſche Miniſterium ſchwebt
in der Luft. König Humbert bedenkt ſich bis
her noch, die ihm eingereichte Demiſſion des
Kabinets anzunehmen, weil das Budget des
Miniſteriums des Auswärtigen mit nur 4 Stimmen
Majorität von der Kammer bewilligt iſt. Es
iſt dem Miniſter Mancini vielleicht ganz lieb,
wenn er ſich vor einer noch größeren Blamage
durch den Austritt aus der Regierung rettet,
aber damit iſt der Unglückszug nach dem Rothen
Meere noch nicht wieder gut gemacht. Es will
dem König ebenſo wenig wie anderen Leuten in
den Kopf, daß ein Miniſter, der einen dummen
Streich gemacht, nun einfach abgeht und damit
aller Verantwortung ledig wird. Das Ende
vom Liede wird aber doch wohl ſein, daß der
Miniſterpräſident Depretis Herrn Mancini an
die Luft ſetzt und ſich nach einem anderen und
geſcheidteren Miniſter des Auswärtigen umſieht.

Frankreich. Ueber die Beiſetzung des ver-
ſtorbenen Admirals Courbet im Pantheon
oder auf einem Pariſer Kirchhof iſt noch nichts
entſchieden. Man wird wohl erſt nach Ankunft
der Leiche in Frankreich beſtimmte Entſchlüſſe
faſſen, und die kann nicht vor Ende Juli erfolgen.
Nachfolger Courbets im Kommando der Flotte
in Oſtaſien iſt der Contre-Admiral Lespes.
Der deutſche Botſchafter Fürſt Hohenlohe iſt
von Paris nach Steyermark gereiſt. Auch
Frankreich trifft Maßregeln gegen die Cholera.
Die Einfuhr von Bettwäſche aus Spanien iſt ver
boten worden. Eine franzöſiſche Kommiſſion zum

7AchtungIn meinen Kundenkreiſen ſcheint mit
Abſicht verbreitet zu werden größere
Lieferungen könnten von mir nicht
geleiſtet werden. Dieſem Gebahren
entgegentretend offeriere hiermit nur

gut gebrannte Mauer-,
Dach, Brunnenſteine er.
zu billigſten Tagespreiſen, ſolche in
größten und kleinſten Quantitäten

Für Haarleidende!

Haarwuchs.

500

Studium der Cholera wird ſich nach Spanien
begeben. Jhr Leiter iſt der Doctor Brouardel.

England. Die neuen Miniſter Lord
Salisbury und Kollegen haben ſich der
Königin Victoria als ſolche präſentirt, Herr
Gladſtone hat ſich verabſchiedet und damit iſt
die Miniſterkriſis offiziell zu Ende. Aus der
Weigerung Gladſtone's, die ihm von der Königin
angebotene Grafenwürde anzunehmen, will man
übrigens darauf ſchließen, daß der Ex-Premier
ſeinen Entſchluß, ſich in das Privatleben zurück-
zuziehen aufgegeben habe, ſich vielmehr hervor-
ragend an der Wahlagitation betheiligen werde.

Belgien. Für die Bildung der Verwaltung
des Kongoſtaates hat ſich der König dahin ent-
ſchieden, daß hauptſächlich Mitglieder des belgiſchen
Konſulatkorps, welche ſich in überſeeiſchen Stell-
ungen beſonders bewährt haben, gewählt werden
ſollen. Demgemäß ſind die Generalverwalter
faſt lauter frühere Konſule.

Rußland. Aus Anlaß des Todes des Prin-
zen Friedrich Karl von Preußen iſt eine acht-
tägige Hoftrauer und eine zehntägige Trauer
für die beiden Regimenter, deren Chef der Prinz
war, angeordnet worden. Dem neuen konſer-
vativen Miniſterium in London ſieht man in
Petersburg mit großer Seelenruhe entgegen.
Sollte Lord Salisbury wider Erwarten in letzter
Stunde Schwierigkeiten machen ſo werden die
Ruſſen in Afghaniſtan einfach dort bleiben, wo
ſie ſchon ſind, nämlich in dem ſtreitigen Zulficar-
Paß, und dazu noch ſofort in die ihnen von
Gladſtone bereits zugeſprochene Pendjeh -Oaſe
einrücken.

Handel und Verkehr.
Magdeburg, 19. Juni. Land- Weizen 178 --182 M.

Weiß Weizen M., glatter engl. Weizen 168 172
Mk., Rauh Weizen Mk., Roggen 145 152 Mk.
ChevalierGerſte 150 160 Mk. Land Gerſte 140 145
Mk., Hafer 140--156 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprozente loco ohne Faß 43,30 -43,80 M.

prompt liefernd, auf Verlangen bis
auf Bauplatz.

Achtungsvoll

Hause,
Ziegeleibeſitzer.

Gaſth of Verkauf.
Ein ſehr nahrhafter Gaſthof mit

22 Morg. Acker u. Wieſe der einzige
in einem gr. Dorfe i. Kreiſe Schweinitz
Reg.Bez. Merſeburg ſoll Krankheits-
halber verkauft werden. Kaufpreis
6000 Thlr. Anzahl. 2—3000 Thlr.
Näheres durch Herrn Fr. Rennecke
in Jeſſen, Kr. Schweinitz.

20 Min. v. Stadt u. Bahnſtat. 9

ein Erbgericht 5
mit 191 Ack. S 414 Magdeb. Mrg.
in 1 Plan am Gute, herrſch. Geb.,
8 Pf., 52 St. Rindv. (pro Kopf
nicht unter 500 M.) iſt für 83 000
Thlr. bei Anz. zu verk. durch G
E. Uhlrich, Grimma i. S. S

c

Fließ. fetten ger. Rheinlachs,
prima Aſtrachaner Caviar,
neue Jsländer Heringe,
neue Liſſaboner Kartoffeln,
feinſte Braunſch. Leberwurſt,

Cervelat- u. Zungenwurſt
empfiehlt C. L. Zimmermann.
Jahworr Schärpen, PänderFahnen, für Vereine liefert

Franz Reinecke, Hannover.

Karlsbacder Schuhwaaren
nach dort komme.

Mein Lager iſt mit den Neuheiten der Saiſon voll-
ſtändig verſehen und zeichnet ſich bekanntlich durch gutes Material,
ſaubere Arbeit und hübſcher Paßform aus, ſo daß jeder meiner
werthen Kunden Gelegenheit hat ſich ſeinen Bedarf in nur guten
Schuhwerk ſehr preiswerth zu beſchaffen.

Namentlich mache ich auf eine große Auswahl

Kinderſtiefel und
Promenaden-Schuhe,

in allen Größen und hübſcher Ausführung, aufmerkſam, die bei
Bedarf zum bevorſtehenden Kinderfeſte mit Recht zu empfehlen ſind
auch ſtelle ich einen Poſten

Laſting Promenaden-Schuhe
per Paar nur M. 2,75 zum Ausverkauf, alle andern
Schuhwaaren vom einfachſten bis zum eleganteſten Genre

biliMein Verkaufslokal befindet ſich im „Gasthot zum
Hahn, 1 Treppe hoch, Gotthardtsstr.““

S. S. Mosse aus Halle a. S.

Halle, 20. Juni. Weizen 1000 kg mittlerer 152
172 M., beſter bis 179 M. Roggen ruhig 1000 K. 140
150 M,, fremder über Notiz Gerſte 1000 kg Futtergerſte
125--140 Mk Land 142 152 M., feine Chevalier- 160
172 M., Gerſtenmalz 100 kg 27,00--28,50 M. Hafer
1000 K. 150 1660 M. Victoria Erbſen
bis 175,-- M feinſte über Notiz. Kümmel 100 kg
ohne Notiz. Raps, 1000 Kiloohne Notiz. Mohn blauer o. N, Stärke 100 kg. 38, Mk,

Spiritus 10,000 Liter pCt. loco nachgebend,
Kartoffel 44, M. Rübenſpir. 42,70 M. Rüböl
100 Kg 50,50 M. Solaröl 100 Kg 0.825/309 14,75

16, M. Malzkeime 100 kg dunkle 9,50 M.,
helle 10,00--1 M Futtermehl 100 kg 14 M.

Kleie, Roggen- 100 kg 10,50 Weizenſchaalen
9, M., Weizengrieskleie 9,00 9,25 M. Oel-
kuchen fremde 100 k3, hieſige bis M.

Für Jedermann von Interesse.
Während des Jahres scheidet das Blut fortwährend

un brauchbare Stoffe aus, die, wenn sie nicht recht-
zeitig nach aussen abgeführt werden, die mannig-
ſachsten und schwersten Krankheiten hervorrufen
können. Im Frühjahr und Herbst ist aber die rechte
Zeit, um die sich im Körper während des Jahres
abgesetzten, überflüssigen und die Thätigkeit der
einzelnen Organe hemmenden Stoffe und Säfte (Galle
und Schleim) durch eine regelrechte, den Körper
nicht schädigende Abſiihrkur zu entfernen und hier-
durch schweren anderen Leiden, welche durch diese
Stoftablagerungen leicht hervorgerufen werden, vor-
zubeugen. Nicht nur für Diejenigen, welche an ge-
störter Verdauung, Verstopfung, Blähungen, Hautaus-
schlag, Blutandrang, Schwindel, Trägheit und Müdigkeit
der Glieder, Hypochondrie, Hysterie, Hämorrhoiden,
Schmerzen im Magen, in der Leber und den Därmen
leiden, sondern auch den Gesunden oder den sich
für gesund Haltenden kann nicht dringend genug
an gerathen werden, dem kostbaren rothen Lebens-
saft, der unsere Adern und Aederchen durchströmt,
die volle Reinheit und stärkende Wirksamkeit durch
eine zweckmässige und regelmässig durchgeführte
Kur vorsichtigs zu wahren. Als das vorzüglichste
Mittel hierzu können Jedermann die Apotheker
Richard Brandt'schen Schweizerpillen, welche unsere
hervorragendsten medicinischen Autoritäten als eben-
s0 Wwirksam wie absolut unschädlich wärmstens
empfehlen, auf's Beste angerathen werden und findet
man dieselben in den Apotheken à Schachtel M. 1.
Man achte genau darauf, dass jede Schachtel als
Etiquett ein weisses Kreuz in rothem Grund und

Hartungs vegetab.
Haarwasser schützt
Jedermann vor dem

Kahlwerden d. Kopfes, beseit. d. stärkste Ausfallen d. Haare u.
E die so lästig. Kopfschinnen, erzeugt selbst auf anschein. kahlen

Stellen, wo noch feine Flaumhärchen vorhand., den Kräftigst.
In Flac. 500 Gr. H. 4, 250 Gr. M. 2,50, 125 Gr. M. 1,50.

Alleiniger Versand durch das General-Depot f. Europa bei
W. H. ensching, Berlin, 46 Büälowstr. 46.

zahle ich Demjenigen, d. nach d. Gebrauch v. 500 Gr.
meines vegetab. Haarwassers k. Erfolg aufzuw. hat

Hugo MHartung, Coiffeur. Specialist ſ. Haarleidende.

s D reherlehrl inge

clen Namenszug R. Brandt's trägt.

RatUnentgeltlichen a
von Trunkſucht mit u. ohne Wiſſen des
Leidenden ertheile allen Hülfeſuchenden.
Zahlreiche Dankſchreiben. Droguiſt
A. Vollmann, Berlin Keſſelſtr. 38.

Ein ordentliches, kräftiges

Fädenin den Kuhſtall zu ſofort reſp. 1. Juli
geſucht. Rittergut Dölkan.

ſucht

Th. Groke.Ein alteres, ordentliches

Dtenstftmädchen,
welches auch mit Kindern umzugehen
verſteht, zum 1. Juli bei hohem
Lohn geſucht

Bahnhofſtr. 1 1 Tr.

S

S
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werden zur Feldarbeit ſofort an
genommen. Neumarkt 54.

Jch ſuche zum 1. Juli für eine
5 hieſige Herrſchaft bei hohem Lohn

ein im Zimmerreinigen, Waſchen und
Plätten erfahrenes Stubenmädchen

O und ein im Kochen erfahrenes und
in der Hausarbeit tüchtiges Mädchen.

S Beide müſſen gut empfohlen und nicht
zu jung ſein. Baldige MeldungenD bei Frau Gummert.

Markt 21.
5

S
9

2

G

Verlorenvom Entenplan, große und kleine
Ritterſtraße bis zu Blanckes Fabrik,
eine ſilberne Herrenuhr mit

GegenSecundenzeiger und Kette.
gute Belohnung abzugeben

kl. Ritterſtraße 16 I.
Vor Ankauf wird gewarnt.



Freiwilliger Kuts- u. Feldverkauf
in Schkopau.

Das den Reiband'ſchen
sub Nr. 19 belegene Gut,
Stallungen, Garten, ſchöner Obſtplantage, ſowie 90 Morgen
Feld in daſiger und Merſeburger Flur, ſollen erbtbeilungsbalber
im Einzelnen oder Ganzen Montag den 22. Juni er., Vor-
mittags 10 Uhr im Kirchhof'ſchen Gaſthauſe zu Schkopau
meiſtbietend verſteigert werden, wozu ich Kaufluſtige hiermit einlade.

Merſeburg, den 11. Juni 1885.

Paul Mindſteisonh.
Auet.- Komm u. Ger.Tax.

Mohiliar-Auction in Merſeburg.
Mittwoch den 24. d. Mts. von Vormittags 9 Uhr an

ſollen im hieſigen Rathskellerſaale 3 Sophas, 4 neue Bettſtellen
mit Stahlfedermatratzen, verſch. Tiſche,
Kommoden, Spiegel, Waſchtiſche, Federbetten, Kleidungsſtücke, Haus und
Wirthſchaftsgeräthe, ſowie eine Partie neue Herrenhüte,
Regenſchirme, 5 Mille Cigarren und Cigarretten 2c. meiſtbietend gegen
Baarzahlung verſteigert werden.

Gegenſtände zur Mitverſteigerung werden noch an
genommen.

Mierſeburg, 20. Juni 1885.

Paul RindAuctionsKommiſſar u. Gerichts-Taxator.

zum Jahrmarkt am

Silberſchmucke,
echte Steine,

Stand: auf

Turner- Comp.
Montag, den 22. Juni,

Abends S Uhr Conferenz in
der „Kaiſer-Halle“.

Tagesordnung: Wahl der
Chargirten. Feuerwehrtag in Naum
burg. 20 jährige Stiftungsfeier der
Compagnie.

Das Erſcheinen ſämmtlicher Mann-
ſchaften iſt erforderlich.

Das Commando.
Birkenbalsamseife

von Bergmann Co. in Dresden
ist nach den neuesten Forschungen durch
seine eigenartige Composition die ein-
zige medicinische Seife, welche s0-
f ort alle Hautunreinlichkeiten, Mit-
esser, Finnen, Röthe des Gesichts undder Hunde beseitigt und einen blendend

à Stück
in beiden

weissen Teint erzeugt, Preis
30 und 50 Pſ. zu haben
Apotheken,

50- Pfennig Bazar.
Meine Bude befindet ſich wäh-

rend des Jahrmarktes vor dem
Hauſe des Kaufm. Herrn Meissnmer
am Entenplan.

Böhmelt,

Preiwill. Feuerwehr

Obsetver
Erben zugehörige, zu Schkopau
beſtehend in Wohnhaus, Scheune,

verpachtet werden.

pachfung.
Das Hartobſt und die Sauerkirſchen der Gemeinde Dörſtewitz ſollen

Donnerſtag d. 25. Juni, Nachmittags 5 Uhr
im Gaſthofe zu Dörſtewitz meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung

Der Gemeinde- Vorſtand.

Knorr's Erbsen-,

von
Stühle, Schränke, Kleiderſtänder,

Sonnen- und

Glacee-Handſchuhe,

Neisoch.

Liebig's Fleischextract, villigſt,
van Houten's und Blooker's holländisches Cacaopulver,

bei 5 Pfund Engros-Preiſe,
Sprengel's garantiert reines Cacaopulver,

BRohnen-,
Grünkorn-Suppeneinlagen,

Knorr's unübertroffenes Hafermehl für Kinder,
Neſtles Kindermehl, Timpe's Kraftgriäes, Liebes Mahr-

ungsmmättel, als beſte Kindernährmittel
in der Drogen- und Farben- Handlung

Linsen-, Reis-, und

Oscar LeberBurgſtraße 1656.

e Handsehuhe.
Seiden-Handſchuhe, prima Qualität, große FarbenAuswahl,

ſowie alle Sorten Sommerhandſchuhe,
Kinderhandſchuhe in allen Größen empfiehlt billigſt zum Jahrmarkt

Förster's Handschuh- Fabrik
aus Zeitz.

e

narken eig' e.Einem hochgeehrten Publikum von Merſeburg und Umgegend die ergebene
Anzeige, daß ich auf meiner Durchreiſe mein großes Lager von deutſchen, engliſchen,
italieniſchen und franzöſiſchen

e Bio rn22. Juni hier zur Ausſtellung bringe.
Als Specialitäten mache beſonders aufmerkſam auf eine enorme Aus-

wahl echter Granaten in Gold-Faſſung, ſowie Korallen, Bernſtein- und
Ferner großes Sortiment Elfenbeinſchnitzereien alle Sorten

gefaßt und ungefaßt, feine Caméen, goldene und imitirte
Fingerringe, Garnituren und Armbänder, echte franzöſiſche Taloisketten für
Herren und Damen und viele hunderterlei Modeſchmucke zu enorm billigen Preiſen.

Um geneigten Zuſpruch bittet unter Zuſicherung reeller Bedienung

F. Mliengelhöfer aus Braunſchweig.
dem Markt, an der Firma Kenntliäch.

e bewelig eer Amerik. Brillant- Glanz -Skürkr
n Fritz Sehulz jum., Leipaig.

oig Leberleicht u. sieher. Pfenniqe.

r Fruia u Sehufemarke B.

Schärpen bänden
und alle anderen Modebänder, Spitzen, Sam-

Fentung 4

met 2c., Alles in reicher Auswahl billigſt
M. Schiesser aus Leipzig.

Mein Stand befindet ſich vor dem Hauſe des Bäckermeiſters
Herrn Klaffenbach.

t Birt: Biit:Ein großer Poſten
e

iſt zu jedem annehmbaren Preis zu verkaufen.

e Stand: am Rathhause. SWiederverkäufern Rabatt.
Etwaigen Bedarf nach Maaß bitte Montag zu beſtellen.

N. Lenge aus Halle a. S.

Knaben s

Fortzugsh. verk. ſofort mein 5

Ut it 42 Ack.
S 91 Magdeb. Morg., in gr. Orte
nahe einer Garniſonſtadt und
Bahnſt. ſehr ſchönen Geb.
gr. Garten, vollſt. Jnv. für
16,500 Thlr. bei 5000 Thlr. Anz.
Näheres durch

E. Uhlräch, Grimma i. S.
Ein maſſ. Hausgrundſt. m. Garten

nottg. Makerial
Rohproductengevchäft
in einer Garniſonſtadt, wo auch
höhere Schulen, iſt veränderungsh.
f. 14 000 M. bei 6000 M. Anz. zu
verk. Darauf bezügl. Auek. erth.

E. Uhlrich, Grimma.

Hoſpitalgarten.
Heute Sonntag

x Tanzmusik,wozu ergebenſt einladet

Ed. Muchau.

Sheater in Teipztg.
Sonntag, 21. Juni. Neues: 1. Gaſt

ſpiel der K. K. Hofopernſängerin Fr. Roſa
Papier. Orpheus. Altes Letztes
Gaſtſpiel des Sgr. Erneſto Roſſi. Hamlet.
(Erhöhte Preiſe,)

Familien Nachrichten.
Geburts- Anzeige.

Statt besonderer Meldung.
Die heute Nachmittag erfolgte

glückliche Geburt eines gesunden
zeigen hiermit er-

gebenst an.
Merseburg, den 19. Juni 1885.

Paul Hetzer und Frau
geb. Burckhardt.

Dankſagung.
Für die vielfachen Beweiſe liebevoller

à heilnahme beim Begräbniß unſeres
theuren Dahingeſchiedenen, des Loh-
gerbermeiſters Otto Schäßfer, ſagen
wir hierdurch unſern tiefgefühlteſten
Dank.

Merſeburg, den 20. Juni 1885.
Die Hinterbliebenen.

Danksagung.
Für die überaus herzliche Theil-

nahme beim Begräbniss meiner lie-
ben Frau sage ich nach allen Seiten
hin weinen tiefgefühltesten und
innigsten Dank.

Merseburg, den 20. Juni 1885.
F. W. BenneRKe.
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Sein Lie b. t
11] Novelle von Hans Wald.
„Sie müſſen hier Platz nehmen Holm war auf

geſprungen und führte Fanchon ſelbſt zum Ehrenplatz
in dem ſaubern Zimmer und rückte ſeinen Seſſel
dann ihr gegenüber.

„Jch danke Jhnen, meine liebe Fanchon, für
Jhre Mühe“, fuhr der Bräutigam der ſchönen
Kaufmannstochter fort. „Sie beſchämen Hedwig
dadurch vollſtändig. Sie wird jetzt einſehen, daß
ſie Jhnen Unrecht thut, wenn ſie er
unterbrach ſich ſelber, um nach einer kurzen Ver
legenheitspauſe fortzufahren: „Hat Hedwig Sie
je gekränkt, ſo verzeihen Sie ihr. Sie meint es
nicht ſo bös, und wird auch von Jhren Vor-
urtheilen gegen Sie zurückkommen. Verſprechen
Sie mir das

Er hielt ihr die ſchlanke Hand hin und ſie
legte ihre Finger ohne Säumen hinein obgleich
für einen Moment tiefe Röthe die Bläſſe ihres
Geſichtes verſchwinden machte.

„Fräulein Hedwig kennt mich wenig, ſie be
urtheilt mich wohl falſch und deshalb zürne ich
ihr nicht. Sind doch Herr Reinhardt und
Sie ſtets freundlich zu mir geweſen! Was kann
ich als arme Waiſe mehr verlangen

Recht langſam und ſo ganz gemeſſen kamen
die für den kleinen Mund noch ſchweren Worte
hervor als handle es ſich nur um die Wieder-
gabe einer Lection. Ganz etwas Anderes dachte
freilich die Sprecherin dabei, ſie verlangte doch
noch mehr, aber das durfte Niemand wiſſen, als
ſie allein. Die ihr noch nicht ganz geläufige
Sprache ließ ihr beim Sprechen genügend Zeit,
behutſam die Worte zu wählen und ſelbſt ſich
zu bezwingen. Und Herr Holm, ſo große Theil-
nahme er für Fanchon in ſeiner Gutmüthigkeit
fühlte, ſchaute doch nicht ſcharf genug, um zu
erkennen, daß dieſer kleine Fremdling ſorgfältig
ſeine geheimſten Gedanken verbarg.

„Eine arme Waiſe nennen Sie ſich, Fanchon?
Oh nein, das ſind Sie nicht! Für 40,000 Franken
Werthpapiere faſt hat mein Schwiegervater für
Sie in Verwahrung, Sie könnten alſo ſehr be-
haglich von den Zinſen dieſer Summe leben, ſich
ſelbſt einigen Luxus erlauben!“

„Den ich nicht mag,“ war die beſtimmte Ant-
wort. „Hier im Thurme ſtarb mein guter Vater
hier bleibe ich! Das Geld mag Herr Reinhardt
behalten. Was ich für meinen Lebensunterhalt
gebrauche, verdiene ich!“

„Sie wollen ſich ewig in dieſes alte Mauer-
werk vergraben, ſchöne Fanchon,“ lachte er heiter,
„nicht doch, das werden Sie nicht thun. Und
ich glaube, die Zeit wird nicht mehr fern ſein,
daß ſich Jemand erbietet, Sie aus dieſen
Mauern herauszuführen!“

Welche heiße Gluth war das, die Fanchon's
Hals und Wangen überfluthete. Er hatte ja
das Geſpräch auf der Thurmtreppe zwiſchen
Bruder und Schweſter mit angehört; freilich
wußte er nicht, daß ſein künftiger Schwager den
Worten der Schweſter gehorſam den Thurm ſo
fort wieder verlaſſen. Sie ſtrebte nicht nach
Paul Reinhardt's Hand, nur daß er den argen
Worten Hedwig's ſo bald geglaubt, das war's,
was ſie ſchmerzte, tief tief ſchmerzte! Jetzt mochte
er auch gleich ſeine Antwort erhalten.

„Jch verlaſſe dieſen Thurm nicht!“ Das kam
ſo energiſch hinter den friſchen Lippen hervor
daß Holm, der mit leiſem Lächeln das plötzliche
Erglühen des Mädchens beobachtet, ganz über-
raſcht war.

„Sie verſtehen mich nicht, Fanchon,“ ſagte er
dann. „Jch ſetze den Fall, daß ein junger Mann
Sie um ihre Hand bittet, Sie zur Gattin be
gehrt; werden Sie auch dann noch ſich weigern,
dieſe Räume zu verlaſſen

„Oh, ich verſtand Sie ſehr wohl, mein Herr,“
entgegnete ſie lebhaft. „Fanchon Pörier ver-
langt von dem Manne, welcher ſie zu ſeiner
Gattin machen will, Achtung vor dem Andenken
ihres Vaters. Sind ihm dieſe Räume nicht gut
genug, um darin verweilen zu können, ſo wird
ſie ihm auch nie in eine andere Wohnung folgen,
und wäre es ein Palaſt!“

Holm ſchaute ſie ſtumm an. Eine Ahnung
blißte in ihm auf, Fanchon könne jenes Geſpräch
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belauſcht haben. „Wir wollen uns nicht darüber
ſtreiten, Fanchon“, antwortete er endlich. „Sie
werden ſelbſt Jhre Handlungen zu verantworten
haben. Jch achte aber Jhre Anhänglichkeit an
dieſes alte Haus! Doch, wollen Sie nun hören,
was mich hierher geführt? Es iſt eine ernſte,
ſchwere Sache! Wer weiß, ob ich es ausge-
ſprochen hätte, aber unſere bisherige Unterhalt-
ung hat mir Muth gemacht. Wollen Sie mich
anhören

„Ja“, klang es einfach zurück.
„Gut denn! Es betrifft Herrn Reinhardt mehr,

als mich. Sie wiſſen, daß er ein großes Ge-
ſchäft beſitzt und bei einem ſolchen ſind Verluſte
nicht zu vermeiden. Auch Herr Reinhardt hat
ſolche gehabt, recht ſchwere ſogar, die ihn ſorgen-
voll geſtimmt, obwohl er ſie noch ertragen kann,
wenn es ihm nur möglich wird, die Außenſtände
von ſeinen Schuldnern einzuziehen. Dies läßt
ſich aber nicht innerhalb weniger Tage bewerk-
ſtelligen, und es iſt daher nöthig eine Summe
aufzutreiben, die genügen würde, den Ver
legenheiten ein Ende zu machen. Sie kommen
ſelten nur aus Jhrem Thurm hinaus, Fanchon,
doch Sie werden einſehen daß es für Herrn
Reinhardt angeſichts der bevorſtehenden Hochzeits
feſtlichkeiten wenig rathſam iſt, dieſes Geld irgend
wo aufzunehmen. Sein Credit würde dadurch
in's Wanken gerathen. Herr Reinhardt hat über
ihr Vermögen freie Verfügung natürlich zu
Jhrem Beſten nur bis zu Jhrer Großjährig-
keit, doch in ſeiner Ehrenhaftigkeit will er nicht
einen Pfennig davon für ſich verwenden, ohne
daß Sie Jhre Einwilligung gegeben. Er hat ſich
mir offen anvertraut und nicht weniger offen
frage ich Sie: „Wollen Sie uns helfen, Fanchon,
dazu heitragen, daß mein Bund mit Hedwig in
Glück und Frieden ſeinen Anfang nehme Ueber-
legen Sie Jhre Antwort ruhig, ich werde dort
in jenes Nebenzimmer treten und inzwiſchen
mögen Sie über meine Worte nachdenken!“

Lautlos hatte das junge Mädchen dageſeſſen.
Ein ruhiger, prüfender Blick hatte ab und zu
das Auge Holms getroffen, dann ſchweifte es
hinüber zum Bilde ihres Vaters. Ein Ja ſchien
ihr der ernſte Mund zu ſprechen, ein Ja das
liebe, treue Auge zuzuwinken, und als der Bräuti-
gam ihrer ſchönen Freundin geendet, da war ſie
auch mit ihrem Entſchluſſe fertig.

„Bleiben Sie, mein Herr,“ ſo klang ihre ruhige
liebliche Stimme,“ mein Entſchluß iſt bereits ge-
faßt und es bedarf keiner weiteren Ueberlegung
mehr. Ja, ich will thun, was ich kann, den
guten Herrn Reinhardt fröhlich auf der Hochzeit
Fräulein Hedwigs zu ſehen, und auch Sie ſollen
an dieſem Feſttage keine Sorge haben. Meine
Hände verdienen mir, was zu meinen geringen
Bedürfniſſen nothwendig iſt, über das, was mein
Vater hinterlaſſen, mag Herr Reinhardt nach
ſeinem beſten Wiſſen und Willen verfügen. Mag
es ihm Glück bringen!“

Von dieſen ungeſchminkten, aus vollem, warmem
Herzen kommenden Worten war der elegante
Lebemann wirklich ergriffen. Er ergriff ſchweigend
die Hand Fanchon's und umſchloß ſie feſt. Er
pries im Stillen Paul Reinhardt glücklich, wenn
es ihm gelungen ſein würde, Fanchon Perier's
Gatte zu werden.

Dieſe zog die Hand aus der des Beſuches zu-
rück und fuhr dann fort:

„Doch habe ich noch eine Bedingung, die zu
erfüllen Sie mir in Herrn Reinhardt's Namen
verſprechen müſſen.“

„Sie können nur Gutes fordern, und jede Be-
dingung iſt deshalb im Voraus gewährt. Zu
dem iſt hier die Schuldanerkennung von Herrn
Reinhardt ſelbſt ausgefertigt, die Zinsbeding-
ungen ſind für Sie ſo günſtig wie möglich feſt-
geſtellt, das ganze Geſchäft auf den Namen ſeiner
Firma, und hier als weitere Sicherheit

„Von Alle dem verſtehe ich nichts,“ lachte
Fanchon jetzt zum erſten Male ſilberhell auf,
„ich vertraue Herrn Reinhardt ganz und gar.
Jch bitte Sie deshalb, die Papiere wieder mit-
zunehmen oder in einem Fach jenes Schreibtiſches
ſelbſt bis zur Wiederabholung zu verſchließen.
Meine Bedingungen ſind ganz anderer Art und
zuvor müſſen Sie dieſe hören Herr Reinhardt
muß ſeinen Kindern dieſe ganze Angelegenheit

Sonntag, den 21. Juni 1885.

verſchweigen, und ebenſo darf er Niemand ſonſt
etwas davon ſagen. Das müſſen Sie mir für
ihn verſprechen, und dasſelbe zu thun, müſſen
auch Sie ſich verpflichten!“

„Aber Fanchon rief Holm, zögernd, ob
er die dargebotene Hand ergreifen ſollte.

Sie dagegen wurde mit jedem Augenblick fröh-
licher. Die frühere Bläſſe der Wangen hatte
einem leichten, freundlichen Roth Platz gemacht.
Unwillkürlich fiel ſie jetzt in ihre Mutterſprache
zurück, korrigirte ſich aber ſofort, indem ſie die
Worte deutſch wiederholte und anmuthig das
Köpfchen zurückwarf:

„Jch habe es Jhnen geſagt, mein Herr, ich
werde dieſen Thurm nicht verlaſſen, hört nun
aber ein junger Herr, wie viel Geld ich beſitze,
ſo möchte er verſuchen, mich zu täuſchen. Davor
will ich im Voraus mich bewahren.“

Holm lachte laut auf.
„Seien Sie doch nicht ſo hartherzig, ſchöne

Fanchon!“ Er verſuchte dabei, einen Arm um
die ſchlanke Taille des jungen Mädchens zu
legen, bereute aber im nächſten Augenblick ſchon
ſeinen Verſuch, denn Fanchon's Lächeln war
plötzlich geſchwunden und ſie blickte den dreiſten
Herrn ſo gemeſſen von Kopf bis zu Fuß an,
daß Holm im erſten Augenblick nicht recht wußte,
was er zu ſeiner Entſchuldigung vorbringen
ſollte. Endlich fand er es am gerathenſten, die
ganze Sache ins Scherzhafte zu ziehen.

„Seien Sie mir nicht bös, Fanchon, und
machen Sie wieder ein heiteres Geſicht. Sie
ſchauen mich ja an, als ob Sie mich durch und
durch ſehen wollten. Nun ja, ich vergaß mich,
doch zürnen Sie nicht mehr und laſſen Sie uns
in Frieden ſcheiden. Wollen Sie?“

Jetzt lachte Fanchon wieder und munter ant-
wortete ſie

„Sie ſehen, mein Herr, daß Fanchon Peöerier
nicht ſo leicht zu beſiegen iſt!“

„Das weiß der Himmel“, erwiderte Holm, ſich
zu Hector umſchauend, weſcher bei ſeiner Arm-
bewegung ein lautes Gebell ausgeſtoßen hatte
und an Fanchon's Seite geſprungen war. „Doch
das geforderte Verſprechen gebe ich Jhnen und
mein Geſchäft iſt beendet, leben Sie wohl!“

„Leben Sie wohl!“ war die freundliche Ant-
wort. Ein ganz Theil mehr noch wollte das
junge Mädchen ſagen, aber ſie ſchwieg doch!
Warum Die Zunge ſchien plötzlich erlahmt
zu ſein.

Holm ſtand ſchon in der Thür, da erinnerte
er ſich noch an etwas, woran er bisher nicht
gedacht. Er war die Liebenswürdigkeit gegen
Fanchon ſelber, ihre Feſtigkeit, die doch ſo himmel-
weit von dem Stolz ſeiner Braut entfernt war,
hatte ihm imponiert.

„Sie werden doch auf der Hochzeit erſcheinen
fragte er.

„Nein, mein Herr!“ war die ruhige Antwort.
„Und der Grund dafür iſt?“
„Jch trage noch die Trauer um

Vater!“
„So werden Sie wenigſtens zur Kirche kommen
„Auch das vermag ich nicht zu verſprechen
„Fräulein Fan.hon!“ bat er in ſo trollig-

traurigem Toue, daß ſie lachen mußte, ganz
wider ihren Willen.

„Jch werde es verſuchen, zu kommen!“ ant-
wortete ſie.

„Gut denn Sie werden mich erfreuen und
einen Anderen glücklich machen. Alſo Wort
gegen Wort.“

Damit ging er die Treppe hinunter, ein
Liedchen trällernd, und Fanchon kehrte ge-
dankenvoll zur Arbeit zurück. Alle Müdigkeit
ſchien jetzt aus ihrem Geſicht geſchwunden. So
klar bliuten die Augen und wie hurtig flog die
Nadel hin und her. Mit gewaltiger Auſtreng-
ung hatte ſie ſich von den Gedanken, die
während des Geſprächs in ihr aufgetaucht
waren, freigemacht, jetzt galt es, die Stickerei
zu vollenden. Und Fanchon Pöérier war
kein Schwächling. Sie konnte ſchon, was ſie
wollte.

meinen

(Fortſetzung folgt.)
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O d S zeeheketeteheteteeheheehwehwehes
9 üte und Mützen!

größtes Lager am Platze, empfehlen Turner-, Reiſe-, Stoff u. Strohhüte für Herren,
Knaben und Kinder, ſowie leichte China-, Reiſe- und Bade-Pantoffeln, alle Sorten
Sommerhandſchuhe und ArgoſyHoſenträger, alle Neuheiten billig, ſehr billig bei

S

II. Liebe.Entenplam. Entenplanm.
empfiehlt ſein Lager ſtreng folider

Schuhwaaren
in jeden Genre und verkauft dieſelben
der Qualität angemeſſen ſo billig
wie jede Concurrenz.

Zum Kinderfeſte empfehle eine große
Auswahl in geſtickten Streifen,
Einſätzen, Spitzen, Rüſchen, weißen
Hoſen u. Schürzen in allen Größen;
ferner Knaben -Oberhemden, Vor-
hemden, Kragen, Manſchetten, ſo
wie verſchiedene Schärpenbänder,
Handſchuhe in Seide und Zwirn,
Strümpfe, weiß und bunt in allen
Größen, Turngürtel, Hoſenträger,
ſowie eine Auswahl zum Kinderfeſte
paſſender Geſchenke.

A. Grillos Ww.
Burgſtraße 16. Burgſtraße 16.

0 Cſind in allen Nummern wieder am

Lager. D. O.Lebensträger
Magenbitter von Fritz Pitſch,
Quedlinburg a/H. empfehlen in
1/ Literflaſchen 90 Pfg. und ausge-
meſſen in Merſeburg C. Rauch,
Th. Funke u. C. Hennicke Keuſch-
berg Wilh. Hilde Dürrenberg:
F. A. Saſſe; Schafſtädt: Carl
Apel u. R. Schimpf Lauchſtädt
F. H. Langenberg

Trunkſucht oh.
iſſ.

Umsonst
W. Falkenberg in Reinickendorf.

Gegen Flechten
beſitze ich ein vorzügliches Hausmittel,
für deſſen ſichern Erfolg ich garantire.

R. Seifert, Buchhändler,
Cottbus.

Sensen, Sicheln,
Maschinenmesser, Scheeren,

Rasirmesser etc,
werden gut geſchliffen in der

Dampfſgſchleiferei von

Carl nOelgrube 9.

Bettfedern u. Daumen
ſowie fertige Betten Jnletts c.
zu billigſten Preiſen bei

a WeltRoßmarkt 2

Anwſ. z. Rettg.

S Montag S
am erſten Jahrmarktstage kommen hier, Gotthardtsſtraße 3,
für auswärtige Rechnung zum fabelhaft billigen

Ausverkauf.

Dtzd. 75 Pf, reinleinene Taſchentücher Dizd. 1,10 M., große

betten-Ausverkauf
im Rathskeller 1 Treppe hoch,

beginnt Montag d. 22. d., früh 8 Uhr und dauert
nur bis Dienſtag d. 23. d., Nachmittags 5 Uhr.

I V.C Zum Markt.
Meinen werthen Kunden zur Nachricht, daß ich wieder mit

großen Lager

e Glacee- Handſchuhe
anweſend bin und verkaufe zweiknöpfige von I Mk. an, Schnür-
Handſchuhe 1,50 Mk., goldgeſtickte 2,00 Mk.

Seiden u. 2Wwirn Handschuhe
in allen Farben, waſchecht, empfiehlt

A. Diederich aus Magdeburg

einem

Stand vor dem Hauſe des Herrn Bäckermſtr. Klaffenbach.

U echt mRt Chhoer ShutznarheI Professor Dr. a
Nerven-Kraft-Elixir

zur dauernden, radicalen und ſicheren Heilung
aller, ſelbſt der hartnäckigſten Nerven eiden,
beſonders derer, die durch Jugendverirrungenentſtanden. Dauernde Heilung aller don wiehe

zustände, Bleichsucht. Angstgetfühle,
Migräne, Herzklopfen, Magen-

leiden, Verdauungsbeschwerden ete.
Das Nerven-Kraft-Elixir, aus den edelſten

Pflanzen aller 5 Welttheile, nach den neueſten
Erfahrungen der med. Wiſſenſchaft, von einer
Autorität erſten Ranges zuſammengeſetzt, bietetſomit auch die volle Garantie für Veſelttgane

obiger Leiden. Alles Nähere veſagt das jeder
Je beiliegende Circulär. Preis I FI.Mk. 5. ganze FI. M. 9. gegen Ein

4 ſendung oder Nachnahme.

Haupt Dépt M. Schulz, Han-

er

nover, Schillerstr. Déepot:
Rathsapotheke Hameln a. W.

Stadtapotheke Bautzen.

Speria arzt
Dr. med. Meyer.

Berlin, Leipzigerstr. 91.
heilt Unterleibs-, Haut, Frauenkrank-
heiten und Schwächezuſtände Auch
brieflich.

Raruſſell.
Während des Jahrmarktes ſteht

mein Karuſſell auf dem Kinderplatz
zur gefälligen Benutzung.

Um gütigen Zuſpruch bittet

K. Pieritz.
Preiwill. Feuerwehr

Pionier Compagnie
Sonntag d. 21. Juni, Abends
s Uhr: Conferenz in der
„Kaiſer-Halle“.

Tagesordnung:
1) Feuerwehrtag in Naumburg.
2) Ueber die 20 jährige Stiftungsfeier

der Turner-Compagnie.
3) Geſchäftliches.

Das Erſcheinen ſämmtlicher
Mannſchaften iſt unbedingt nöthig.

Das Commando
Geſucht

Agenten und Reiſende zum Verkauf von
Kaffee, Thee u. Reis an Private gegen
ein Fixum v. 300 M. u. gute Proviſion.

Hamburg. J Stiller Co.
Suche zum baldigen Antritt

l jungen Schafknecht
Domaine Schladebach.

W. schele.Feine Wohnung beſtehend in
Stube, Kammer, Küche und

Zubehör iſt zu vermiethen und kann
1. Juli bezogen werden.

Steinſtr. 4.
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Anſerxe Dichterlinge.
(Aus der Mappe eines alten Redacteurs.)
Es iſt doch eigenthümlich, wie ſo viele

Unberufene einen beinahe unwiderſtehlichen Drang
in ſich verſpüren, Alles was ihr innerſtes Herz
bewegt, in Reimlein, die bald mehr, bald we-
niger zierlich ſind, zu bringen und in dieſer
Form der erſtaunten Welt zu präſentieren. Was
da den Verlegern, Zeitungsherausgebern und
Redakteuren zugemuthet wird, iſt kaum zu glau-
ben und auch meine Wenigkeit weiß ein Lied
davon zu ſingen, wie groß die Zahl derer iſt,
die ſich für berufen halten, den Pegaſus zu be
ſteigen. Denn die Zahl der „Gedichte“, welche
mir im Laufe der Jahre zur Recenſion und
natürlich zur Veröffentlichung zugeſendet worden
iſt, läßt ſich auch nicht annähernd wiedergeben,
trotzdem habe ich mir die Mühe nicht verdrießen
laſſen, die bemerkenswertheſten dieſer poetiſchen
Productionen zu ſammeln und aus dieſer Samm-
lung erlaube ich mir jetzt dem geneigten Leſer
einige Proben vorzuführen.

Die Liebe und die Natur haben den Poeten
von jeher den ergiebigſten Stoff zu ihren Ge-
ſängen geliefert und auch in meiner Sammlung
nehmen die Gedichte, welche dieſe Stoffe be-
handeln, einen großen Raum ein. Es finden
ſich unter den Gedichten der erotiſchen Gattung
einige, die wirklich köſtlich ſind ſo beginnt eines
derſelben mit den Worten

Liebe, Liebe!
Alſo ſummen,
Alſo brummen
Kleine Bienlein honigſchwer.

Ein anderes ſchließt mit folgender Strophe:

D'rum geh' ich hinaus an den Meeresſtrand,
Zu den trauernden Wellen und Fiſchen;
Mit ihrem Liebeskummer will ich
Den meinigen ſtumm vermiſchen.

Welch' liebeglühender Sehnſucht geben nicht
die folgenden Verſe Ausdruck:

Hör' ich nicht das Poſthorn ſchallen
Welche ſüße Melodei!
Ach, ich glühe vor Verlangen,
Agnes, da biſt Du dabei!
Und ich fliege zu dem Wagen,
Jch durchbohre jede Eck'
Und ich finde Dich ſo traurig
Eingehüllt in Dein Verſteck c. c.

Würdig ſchließt ſich an dieſe Herzensergüſſe
das Lob der Natur in den folgenden Rei-
mereien an:

Frühlingsabend und Sterne
Und würzige Luft, Lied und Nachtigall,
Süß Liebchen in der Ferne,
Nichts mangelt, daher fiel mir ein,
Daß ich ein Dichter müſſe ſein.

Nun, letzteres iſt allerdings ein kleiner Jrr-
thum! Etwas realiſtiſcher heißt es in einem
andern Liede:

im Sumpfe nur tönet
Der Fröſche ſeltſam Lied,
Mit friedlichem Geläute
Das Vieh zu Stalle zieht.

Das Lob der Natur ſingt einer dieſer Pega-
ſusritter wie folgt:

O Einſamkeit,
Naturens heil'ger Pſalm!
O Herzlichkeit
Für der Gefühle Qualm!
Einladend Platz
Für herzensmüde Plagen,
O paradieſiſch Ort
Für heil'ge, ſchöne Sagen c.

Brrr! Eine unſreiwillige Komik liegt in
der Schlußwendung eines anderen Gedichts dieſer
Gattung:
Ein Abendglöcklein hört man fern noch läuten,
Hell glänzt am Himmel ſchon der Sterne Pracht;
Ganz ſtille wird es nun auf allen Seiten
Und Gott der Vater wünſcht uns „Gute Nacht!“

In die troſtloſe Leere des Winters verſetzen
uns unwillkürlich die Verſe:

Man ſieht kein Blümlein blühen,
Kein Liedlein mehr erſchallt,
Die Bäume ſchön ſonſt grünen,
Sie ſteh'n jetzt da veralt't!

Ach ja, der böſe Winter! Da läßt ſich's im
Wonnemond freilich beſſer dichten, denn ſonſt
könnte ein Anderer nicht ſingen:

Ja! Es blüht der Flieder
Wieder,

D'rum ertönen meine
Lieder

Jetzt im Saitenklang
aufs Neu,

Grüßend jubelnd Dich,
o Mai!

Die Frühlingsgedichte ſind in meiner Samm-
lung überhaupt ſtark vertreten, wobei ſelbſtver
ſtändlich die Frühlingsreime Sonne Wonne,
Quelle Welle, Triebe Liebe, weiche Lüfte

linde Düfte u. ſ. w. einige Dutzend Male
vorkommen. Jch habe aus den Frühlingsge-
dichten eine Probe, die vorſtehende, mitgetheilt,
an welcher der freundliche Leſer wohl genug
haben wird. Jch will deshalb nur noch die
Schlußzeilen eines anderen Poems anführen, in
welchem der Autor die Wiederkehr der Zeit der
Veilchen und mit ihr diejenige der erſten Liebe
feiert; auch ihn hat der Liebe Allgewalt ergriffen
und bis zu welchem Maße, dies zeigen uns eben
die Worte, welche ſeinen lyriſchen Erguß ſchließen

Mein Herz iſt krank und ſchwer mein Kopf,
Jch bin verliebt bis über'n Schopf!
Mehr kann die Herzallerliebſte doch wahrlich

nicht verlangen!

Eine ganz eigenartige Gattung bilden in meiner
Collection die „Stimmungsgedichte“, und welche
Stimmung in ihnen manchmal zum Ausdruck
gelangt, davon mögen die folgenden Proben
zeugen, von denen die eine den denkwürdigen
Titel „Stoßſeufzer“ führt. Dieſer Stoßzweifler
lautet:

Hier unten giebt's nur Wurzeln,
Früchte pflückt man in der Höh',
Doch nur durch herbe Wurzeln
Steigt Saft der Frucht zur Höh.
Wir betten uns zu Wurzeln,
Zu Wurzeln in der Näh,
Und hoffen dann von Wurzeln
Den Lohn für's Erdenweh.

Trotz alles Grübelns habe ich den Sinn dieſes
Wurzelliedes nicht ergründen können und ob der
Dichter ſelbſt ſich hierüber klar geweſen iſt, er
ſcheint mir ſehr zweifelhaft. Sollten ihm dieſe
Zeilen zu Geſichte kommen, ſo ſei er hiermit ge
grüßt!

Für Vieles gut ſind Wurzeln
Sind beſſer oft als Sturzeln,
Die auf dem Felde ſtehn;
Doch kommt man auch durch Wurzeln
Des Oefteren zum Purzeln,
Wie's mag ſo Manchem gehn.

Vollſtändig rathlos ſteht man aber folgendem
weltſchmerzlichen Gedicht gegenüber

Wohl jede Zeit hat ihre Wonne,
Der Mitleid wird, wenn ſie zerronnen
Darf dies mir blühn, mein Herz wenn ſtill? (777)
Der kühle Nachtwind läßt mich beben:
Daß ich es weiß, ein werthlos Leben
Welch Wahnſinn es bedeuten will!

Ja, ja, aus dieſem Poem ſpricht Wahnſinn,
vollſtändiger Dichterwahnſinn, es enthält den
größten Unſinn, der jemals mit zu Papier und
nun gar in gereimter Form gebracht wurde;
wie wüſt muß es in dem Gehirn eines Menſchen
ausſehen, der ſo etwas produciren konnte!
Zum Schluß will ich dem freundlichen Leſer
noch einige „gemiſchte Proben“ aus meiner
poetiſchen Muſter-Collection präſentiren, wie ich
ſie gerade auf gut Glück herausgreife. Da fällt
mein Auge gleich auf ein gewaltiges Epos, als
deſſen Autor ſich ein „Bureaumenſch“ bekennt
und deſſen einleitende, gleichſam als Entſchuldig-
ung klingende Strophen, lauten

Wie,
Poeſie

Und Bureaukratie
Jn Compagnie!

Ei,
Kanzlei

Der Muſe Tempel ſei
Das iſt neu!

Dem gegenüber bedarf es keiner weitern Probe
aus dem Epos des „Bureaukraten“. Jn einem
Gedichte, betitelt „Heimath und Fremde“, heißt es:

Wie faßt mich ein banges Sehnen,
O, ein Drang, der in mir nieſt,
Hin zum Vaterland zu eilen,
Wo die theure Heimath iſt.

Proſit, edler Dichter! Jn einer „Widmung
an einen Jugendfreund“ ſteht zu leſen

Beinah' ein Knabe warſt Du noch,
Als ich ein Jüngling war;
Du wuchſeſt fort und immerfort
Von jedem Jahr zu Jahr.

Hoffentlich hat es der Betreffende durch weiteres
Wachſen zu einem vollſtändig erwachſenen Manne
gebracht. Gar ſiegesbewußt ſingt ein anderer
unſerer Dichterlinge:

Einſt, wenn die Poſaunen tönen,
Wird man die Verdienſte krönen,

was faſt vermuthen läßt, daß der Autor die
Hoffnung aufgegeben hat, ſchon auf dieſer ſündigen
Erde als poeta laureatus gefeiert zu werden.

Doch, laſſen wir es genug ſein des grauſamen
Spiels; vielleicht iſt Dieſer und Jener zu der
Einſicht gelangt, welch' freventliches Attentat er
mit ſeinen poetiſchen Produktionen auf die Muſe
der Dichtkunſt begangen hat und daß mancher
ſogar ſchon zu berechtigten Zweifeln bezüglich
ſeiner dichteriſchen Thätigkeit gelangt iſt, beweiſt
der nachfolgende Seufzer, welcher die Proben
aus meiner Collection beſchließen möge:

Schon Mancher mit Mühe die Taube fing,
Und führte ſie heim in die Wohnung,
Doch als er ſich näher beſchaute das Ding,
War die Eule des Strebens Belohnung.

(Nachdruck verboten.)

Was die Wiſſenſchaft vom Blitz erzählt.
„Das Gewitter iſt eine allbekannte Erſcheinung

und darüber läßt ſich nicht viel mehr ſagen,“
wird mancher denken, denn das hat Jedermann
hundert Male erlebt. Das iſt aber doch nicht
ſo richtig, denn das Gewitter iſt eine der groß-
artigſten Naturerſcheinungen, welche ſelbſt der
heutigen, ſoweit fortgeſchrittenen Wiſſenſchaft
noch viel Geheimnißvolles bietet. Wäre es mit
dem bloßen Erleben eines Gewitters abgethan,
ſo müßte natürlich jedes Kind dieſe Erſcheinung
erklären können. Aber was giebt das bloße
Sehen des Blitzes, das Hören des Donners
u. ſ. w. für einen Aufſchluß über die Natur des
Gewitters

Es iſt kaum glaublich, aber wahr: Der Blitz,
der aus den Wolken zuckend zur Erde hernieder-
fällt, giebt keinen Aufſchluß, nicht einmal einen
einzigen Anhaltspunkt darüber, ob er aus den
Wolken zur Erde herabſtürzte oder von der Erde
gegen die Wolken herauffuhr, wenn wir das
Erſtere auch tauſendmal geſehen haben. Der
größte Philoſoph der Franzoſen, Voltaire, ſagte
einmal: „Der Blitz iſt ein großer Herr, dem
man ſich nur mit äußerſter Vorſicht nahen darf,
und der es durchaus nicht duldet, daß wir Ver
ſuche mit ihm anſtellen.“ Das iſt es auch, wes-
halb wir ſo viel, und doch ſo wenig von ihm
wiſſen.

„Jm Sommer 1787 wurden in einem Dorfe
in Frankreich zwei Menſchen, die ſich während
eines Gewitters unter einen Baum begeben
hatten, vom Blitze getödtet. Man fand die
Haare der Unglücklichen hoch auf dem Baume,
und ein eiſerner Ring vom Holzſchuh des Einen
hing an einen hohen Zweig. Am 29. Auguſt
1808 ſchlug der Blitz in das Gartenhaus einer
Schänke in Paris. Ein Arbeiter, der ſich zu-
fällig dort befand, wurde erſchlagen. Man
fand ein Stück ſeines Hutes an der Decke haften.
Ein Mann hielt ſich während eines Gewitters



im 2. Stockwerk eines aus Backſteinen gebauten
Hauſes auf, als ein Blitzſtrahl durch den erſten
und zweiten Stock hindurchſchlug und den Mann
ſofort tödtete. Seine Mütze wurde empor
geſchleudert und fand ſich anderen Tages an der
Zimmerdecke zwiſchen den Latten und Balken.“
Dieſe und andere Beiſpiele beweiſen deutlich, daß
mitunter auch der Blitz aus dem Boden hervor
dringt und in die Luft hinaufſchlägt. Jm All-
gemeinen kann angenommen werden, daß bei jedem
Blitzſchlage gleichzeitig ein Strahl aus der Wolke
und einer aus demErdboden hervorbricht und beide
in der Luft ſich vereinigen.

Die ungeheure Geſchwindigkeit des Blitzes iſt
es, welche beim directen Anblick jede genauere
Wahrnehmung und Beobachtung verhindert und
geradezu unmöglich macht. Aus den Unterſuch-
ungen über die Dauer des Blitzſtrahles hat ſich
herausgeſtellt, daß die wirkliche Dauer des Blitzes
noch nicht den tauſendſten Theil einer Sekunde
beträgt. Beim Anblick des Blitzſtrahles iſt Jeder
geneigt, demſelben wenigſtens eine Dauer von
einer Sekunde zuzuſchreiben und den Blitz ſelbſt
für einen langen im Zickzack dahin fahrenden
Feuerſtreifen zu halten, allein das ſind nichts
als Täuſchungen. Es iſt das z. B. geradeſo,
wenn Kinder mit einer glühenden Kohle ſpielen
und dieſelbe raſch in der Luft herumſchwingen.
Sie glauben einen ununterbrochenen Kreis zu
ſehen, weil der Lichteindruck von jedem Punkt
der Kohle längere Zeit im Auge andauert, als die
Kohle Zeit gebraucht, den ganzen Weg zurückzulegen.

Eine Folge der ungeheuren Schnelligkeit des
Blitzes iſt die Thatſache, daß der Tod durch
den Blitz völlig ſchmerzlos iſt. Man hat viele
Beiſpiele, daß Menſchen vom Blitz nur betäubt
wurden. Nachdem ſie wieder zu ſich gekommen,
wußten ſie nichts von Allem, was mit ihnen
und um ſie herum vorgegangen war; ſie hatten
weder den Blitz geſehen, noch ſeine Wirkung ver-
ſpürt. Ein Mann, der vom Blitz getroffen war,
wußte ſich, als er zum Bewußtſein kam, des
Vorganges nicht zu entſinnen; er fragte viel
mehr verwundert, wer ihn geſchlagen. Ein
Anderer wurde ebenfalls mit ſeinem Pferde be
ſinnungslos zu Boden geworfen verſpürte aber,
als er wieder zu ſich kam, keinerlei Schmerz.
Der Blitz hatte ſeine ſeidene Geldbörſe durch-
löchert und mehrere Goldſtücke zuſanemengeſchweißt.
Eine nebenanſtehende Pappel wor zerriſſen und
die Rinde völlig abgeſchält. Eine Ziege war
vom ſelben Blitzſtrahl getroffen und erſchlagen.
Man fand dieſelbe auf den Beinen ſtehend, an
eine Hecke angelehnt, ein Blatt hielt ſie noch im
Maule, das ſie im Augenblick des Blitzſtrahles
abgeweidet. Ein Mann wurde erſchlagen unter
einer Hecke mit offenen Augen gefunden; in der
Hand hielt er ein Stück Brod, das er ſeinem
Hunde, der ebenfalls todt auf ſeinem Schoße
lag, hatte reichen wollen. Dieſe Beiſpiele be-
weiſen, daß der Tod durch den Blitzſtrahl ſo
ſchnell eintritt, daß der Getroffene nicht Zeit
hat, auch nur eine einzige Bewegung zu machen,
und darum iſt der Tod ſchmerzlos.

Jn der Ebene ſieht man die Gewitterwolken hoch
und meiſt in düſterer Größe am Himmel dahin-
ziehen. Wie hoch ſie ziehen, das können wir
noch nicht berechnen. Jn Gebirgsländern können
wir leicht die Beobachtung machen, daß, während
wir oben auf einem Berge ſtehen, unter uns
im Thale das heftigſte Gewitter ſich abwickelt,
und daß es dort donnert, blitzt und regnet,
während wir oben im ſchönſten Sonnenſchein
vollſtändig im Trocknen ſtehen. Aber es kann
in Gebirgsgegenden auch vorkommen, daß wir
uns mitten in einer Gewitterwolke befinden.
Ein Gelehrter erzählt von einem ſolchen Er-
lebniß: „Wir hörten ein ſch.vaches Kniſtern
der Blitze, die ſo dick, wie ſchwache Stroh-
halme, bald von einer Wolkenſchicht zur an
dern, bald in die Erde fuhren, häufig in
Entfernungen von 24 Fuß. Plötzlich fuhr
anderthalb Fuß von mir ein Blitzfunken aus der
Erde, der ſich etwa 3--4 Fuß erhob und ſich
hier mit einem aus den Wolken kommenden
Funken vereinigte. Jch ſtand einen Augenblick
wie geblendet in einer ſtarken Dunſtatmosphäre.
Der Funke war beinahe aus derſelben Stelle
des Bodens gekommen, wohin ich gerade meinen
Fuß hatte hinſetzen wollen. Nichdem wir un-
gefähr eine Viertelſtunde weiter marſchirt waren,
kamen wir plötzlich über die Wolken und ſahen
über uns ganz klaren Himmel und Sonnenſchein.“

Mancher glaubt aus der Stärke des Donner's
auf die Entfernung der Gewitterwolken ſchließen
zu können, aber das iſt falſch, denn die Heftig
keit des Donners giebt für die Entfernung gar
keinen Maßſtab ab. Um dieſelbe ziemlich richtig
zu ermitteln, bedient man ſich einer einfachen
Methode. Der Schall, alſo der Donner, legt
in einer Sekunde etwa 1000 Fuß Weges zurück.
Man zählt nun die Anzahl der Sekunden vom
Aufleuchten des Blitzes bis zum Monment, in
dem man den Donner hört. Multiplicirt man
dieſe Sekundenzahl mit 1000 Fuß, ſo erhält
man die Anzahl der Fuß, welche das Gewitter
von unſerem Orte entfernt iſt. Es iſt der
Landwirthſchaft, beſonders in der Sommerszeit
bei der Ernte dieſe Berechnung oft von großem
Vortheil.

Am Rhein.)
Die Juniſonne ſendet Gluth,
Es duften die Rebenblüthen.
Du liebes rheiniſches Traubenblut,
Mag dich der Himmel behüten!

Glühe, glühe am deutſchen Rhein,
Du heiße Sommerſonne!
Der Saft wird Moſt, der Moſt wird Wein;
Die Zecher, ſie ahnen's mit Wonne.

Viel Schelmenaugen ſenden Gluth
Unter den Rebenblüthen.
Du liebes rheiniſches Mädchenblut,
Mag dich der Himmel behüten!
Glühet, glühet am deutſchen Rhein
Unter den lichten Brauen!
Der Saft wird Moſt, der Moſt wird Wein,
Die Mädchen deutſche Frauen.

VDietſch der Vierzehnte.
Jch ſtehe eines Abends an meiner Ecke bei

Mewes, als der Lakai von dem alten penſionirten
Major von Glatzkopp auf mich zukommt und
fragt, ob ich den Vierzehnten machen will in
einer Geſellſchaft von 13 Herren, die der Alte
eingeladen hätte, ohne vorher an die böſe Zahl
zu denken. „Na, ob“, ſage ich ſofort, „ich bin
immer Derjenichte, welcher!“ denn ich wußte
wohl, daß es bei dem alten Herrn immer etwas
Ausgezeichnetes zu trinken giebt.

Zuerſt ſtaffirte mich nun der Bediente in
ſeiner Stube aus und friſirte mich à la Giraffe,
Da mir aber ſeine Stiefel zu klein waren, ſo
mußte ich mir meine eigenen zuerſt ordentlich
blank wichſen, während er ging, um draußen
noch etwas zu beſorgen. Bei dieſer Gelegenheit
paſſirt mir das Malheur, daß ich die ganze
Doſe mit dünner Wichſe auf die Dielen gieße.
Um nun keinen Skandal mit dem Menſchen zu
haben, nehme ich das Taſchentuch aus meinem
Fracke und wiſche damit die Sauce ſorgfältig
auf, ſo daß Jener nach ſeiner Rückkehr nichts
vemerkte.

Jetzt trete ich wie ein Gentleman in den ele-
ganten Salon. Jch gehe in freundſchaftlicher
Manier auf den alten Major los und ſage mit
einer gewiſſen Grazie: „Guten Abend, mein
lieber Major, wie geht's und wie befinden Sie
ſich Jch habe mich ein bischen verſpätet, aber
nehmen Sie's nur nicht übel!“ Darauf ſchüttelt
er mir ſehr freundlich die Hand, und ſtellt mich
der übrigen Geſellſchaft als Baron von Pietſch
vor, was mir ſehr gut ſtand.

De Herren waren theils in Uniform, theils
in Civil, wie ich und Glatzkopp, und nachdem
wir uns ſozuſagen beaugenſcheinigt hatten, be-
gaben wir uns zum Abendbrod. An der Tafel
bemerkte ich, daß man vergeſſen hatte, mir eine
Serviette hinzulegen. Um nun meinen Wirth
nicht in Verlegenheit zu ſetzen, nahm iſt ſtatt
jener den Zipfel vom Tiſchtuch, und zog ihn
mir als Serviette durch's Knopfloch, was ſehr
täuſchend ausſah. Mein guter Einfall wurde
mit allgemeinem Gelächter der Zufriedenheit
auſf genommen.

Als mir der Zipfel jedoch immer heraus-
rutſchte, machte ich einen ordentlichen Knoten
davor, und nun ſaß er feſt. Jch aß nun
für Zwei und trank den Champagner wie Waſſer,
ſo daß es mir bald anfing etwas flimmerig vor
den Augen zu werden. Auf einmal überkommt

Aus Edwin Bormann's „Schelmenliedern“ (Verlag
von A G Viebeskind in Leipzig).

mich eine Hitze, daß ich denke, ich paſſire den
Aequator, und der Schweiß rennt mir vom Ge-
ſichte, wie eine Sündfluth. Ich lange alſo mein
Taſchentuch heraus und wiſche mir das Ge-
ſicht ab.

Da fängt die ganze Geſellſchaft mit einem
Male an zu lachen, als ob ich wer weiß was
für einen Witz gemacht hätte. Nun hatte ich
freilich vergeſſen, daß mein Taſchentuch ganz
voll Wichſe war, und daß ich mich durch das
Gewiſch im Geſicht wie ein Zulukaffer ange
malt hatte. Da mir das aber garnicht einſiel
und ich nicht begreifen konnte, weshalb die
Herren ſo lachten, dachte ich, lache nur mit, und
ſo lachte ich denn zuletzt am tollſten von Allen.

Endlich ruft Einer: „Baron Pietſch, auf den
Tiſch!“ und: „Pietſch, eine Rede halten!“ rufen
Alle, die ja ſämmtlich durch den Champagner
ſehr angeheitert waren. Na, ich bin nicht hart-
herzig, denn hier konnte ich mein Rednertalent
am beſten einmal wieder an den Mann bringen.
Jch klopfe alſo, wie das üblich iſt, mit dem
Meſſerrücken gegen mein Glas, aber aus Ver
ſehen ſo, daß es in tauſend Stücke zerſpringt,
und ſteige auf den Stuhl, ohne daran zu denken,
daß ich das Tiſchtuch im Knopfloch habe, was
nun natürlich mit Vehemenz in die Höhe ge-
zogen wird.

Jch höre blos noch ein verworrenes Geſchrei:
„Halt, halt, das Tiſchtuch!“ Da wird es mir
ſchwarz vor den Augen, ich verliere die Balance,
und bautz da kugle ich auch ſchon vom
Stuhl unter den Tiſch, die ganze Proſitmahlzeit
mit herunterreißend. Na, das ſchallende Ge
lächter kann ſich kein Menſch vorſtellen, wie ich
mich ſo unterm Tiſch in allen möglichen Speiſen
herumwälze, ohne aus dem Tiſchtuch heraus-
kommen zu können.

Endlich gelingt es mir, mich zu befreien, und
ich ſpringe wie ein Gummiball in die Höhe, ohne
daran zu denken, daß ich mich noch unter dem
Tiſch befinde. Perdauz werfe ich den ganzen
Tiſch um und zwar, wie ich vom Geſchrei ver-
nehmen konnte, einigen Herren auf die Hühner-
augen. Na, mein Schädel brummte mir von
dem Stoße auch nicht ſchlecht, und wie ich
Glatzknopp nach dem Bedienten rufen höre,
dachte ich: „Na nu, Pietſch, nu iſt es Zeit!“
und ich ſtürze, das Tiſchtuch hinter mir her-
ziehend, wie ein Komet zur Thüre hinaus und
die Treppe herunter, wobei ich zuletzt noch bei-
nahe Hals und Beine gebrochen hätte. Na
einmal den Vierzehnten gemacht und nie wieder!

Räthſel-Tafel.
Logogryph.

Nun merket auf fein ordentlich,
Daß Jhr es rathet ſäuberlich:
Zwei Conſonanten, die im Alphabet
Dicht bei einander ſtehen, ſind zunächſt gemeint;
Ein i und o dazu, doch richtig eingeſtellt,
Sofort ein neu' Gewicht erſcheint.
Ein e und i, die Reihenfolg' beachtet
Jſt's ein zur Trennung wirkendes Jnſtrument
Mit i und e ſchwimmt's auf des Meeres Fluthen,
Mit u und i ein Negervolk es nennt.
Nun nehmt den einen Conſonanten auch noch doppelt
Dann iſt's mit o und i ein Frachtſtück groß und klein,
Mit e und e gehört es einem Handwerk,
Nun nennt die Worte mir zu ſchwer wird es nicht ſein.

Für unſere Abonnenten Die Löſung iſt mit
vollem Namen unterzeichnet an die „Redaktion des
Kreisblatt Merſeburg, Altenburger Schul

platz 5“ bis Freitag mittag franco einzureichen. Preis:
„Eine Erzählung oder Noten für Klavier.“

Löſung der Räthſel in voriger Rummer:

Silben-Räthſel.
Nettelbec k

Jrrha
Syclop

Horoſcop
Teneriffa
Jgel
E ymnaſium
Aroma
Leonidas

Ruchſtaben-Räthſel.
Darwin, Jda, Eider, Werder, Lineal, Nadel, Ewald,

Jrland, Ländler, Wanderer, Rinaldini, Jndianer, Diener,
Arena Nied.rwald.

Der Preis: „Auf dem Balle“, Humoreske von
Dr. H. K. fiel auf die mit Schneider, Schafſtädt
unterzeichnete Löſung.

Redaction: Guſt. Leidholdt in Merſeburg. Druck und Verlag von A. Leid hold t in Merſeburg Atenb. Shupiax 5 W Z
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